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Was will uns dieses Virus sagen?

Die Antwort ist: nichts. Das Virus ist ein Virus. Ein Wolf beisst, eine 
Rose sticht, ein Virus steckt an. Das ist Natur. Die Frage ist deshalb 
nicht, was das Virus uns sagen will, sondern wie wir uns in dieser 
Krise verhalten. Ich höre immer wieder Menschen sagen, dass diese 
Krise auch eine Chance sei. Eine Chance zur Besinnung und Umkehr, 
eine Chance für die Umwelt, für die Digitalisierung, für die Rück-
besinnung auf das Lokale und das Regionale. Warum das zynisch 
ist, sage ich Ihnen in meinem neuen Wochenkommentar, zu dem es 
übrigens zum ersten Mal auch ein Video gibt.

Was will uns dieses Virus sagen? Diese Frage höre ich gerade immer 
wieder. Die Antwort ist einfach: nichts. Ein Virus verhält sich, wie es die 
Natur vorgesehen hat. Es will sich vermehren und dazu muss es Lebewe-
sen befallen. Viren wollen nicht, dass ihre Wirte sterben. Das heisst nicht, 
dass sie Nachsicht üben, es ist einfach nicht in ihrem Interesse. Sie kön-
nen sich umso besser verbreiten, je harmloser sie sind. Viren neigen des-
halb dazu, mit der Zeit schwächere Krankheitssymptome zu verursachen. 
Aber sagen wollen sie uns nichts. Was wir aus dem Virus machen, wie wir 
mit der Gefahr umgehen, das liegt allein an uns.

Manager suchen in jeder Krise eine Chance. Bietet die Virus-Krise also 
auch Chancen? Können wir die Krise zum Guten nutzen? Ist es eine 
Chance, herunterzufahren und zu verlangsamen oder der Digitalisierung 
den lange nötigen Schub zu verleihen? Ist es nicht. Das wäre zynisch, im 
Virus eine Chance zu sehen. Es würde nämlich heissen, dass wir Kranke 
und Tote, die wirtschaftlichen Schäden und Konkurse aufwiegen gegen 
positive Entwicklungen wie die Hilfsbereitschaft, die Solidarität oder 
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auch die Digitalisierung und die Erholung der Natur. Nein: Das Virus als 
Chance zu bezeichnen, wäre zynisch. Es ist eine riesige Herausforderung, 
aber so neutral wie ein Bergsturz, ein Erdbeben oder eine Feuersbrunst. 
Das Virus ist einfach. Jetzt kommt es auf uns alle an, ob wir uns der Her-
ausforderung stellen und versuchen, sie gemeinsam zu meistern. 

Die grosse Rückbesinnung

Die Krise betrifft jeden von uns, wir alle reagieren anders darauf. Ein 
Trend ist aber feststellbar: die grosse Rückbesinnung. Zum Beispiel die 
Rückbesinnung auf das Lokale. Plötzlich spielen Quartierläden wieder 
eine Rolle. Der kleine Coop in unserem Quartier ist zur lokalen Lebens-
mitteldrehscheibe geworden. Im «Consum», einer trendigen Weinbar an 
der Basler Rheingasse, werden seit Mittwoch wieder Lebensmittel ver-
kauft. Hotelier Franz-Xaver Leonhardt bietet im Lokal die Lebensmittel 
seiner Lieferanten an, die er jetzt nicht braucht. Die Menschen an der 
eigenen Strasse spielen wieder eine Rolle. Man grüsst sich freundlicher. 
Wir leben lokal. 

Oder die Rückbesinnung auf das Nationale. Einerseits ist sich jedes Land 
jetzt selbst am nächsten, andererseits müssen sich viele Länder neu orga-
nisieren, weil der länderübergreifende, den Globus umspannende Handel 
gar nicht mehr möglich ist. Auch die Schweiz muss sich überlegen, wie 
sie mehr Desinfektionsmittel, Schutzmasken oder Medikamente selbst 
herstellen kann. Sogar Radio SRF3 besinnt sich auf das Nationale und 
spielt mehr Schweizer Musik im Radio, aus Solidarität zu den Schweizer 
Musikern, die jetzt nicht auftreten können, und um den Zusammenhalt 
zu stärken, wie Moderatorin Judith Wernli auf dem Sender erklärte.

Der grosse Fortschritt

Diese grosse Rückbesinnung auf Werte, wie wir sie seit dem Zweiten 
Weltkrieg nicht mehr so im Fokus hatten, ist das eine. Gleichzeitig ma-
chen wir alle gigantische Fortschritte in der Digitalisierung, der Vernet-
zung, dem verteilten Arbeiten. Die Lernkurve der Gesellschaft ist fast so 
steil wie die Ansteckungskurve. Schule per Videokonferenz, Vorlesungen 
im Livestream, Sitzungen per Live-Chat – plötzlich geht, was viele Men-
schen bis vor kurzem noch vehement ablehnten. Grosseltern werden in 
Facetime eingeführt und entdecken Whatsapp. Programme wie Microsoft 
Teams, Google Docs und Slack verbreiten sich rasch über die Business-
Welt hinaus. So ist die Selbstisolation besser auszuhalten. Vor 20, 30 Jah-
ren wäre eine Ausgangssperre viel schwieriger zu ertragen gewesen.

Hat das Virus also doch auch gute Seiten? Nein, hat es nicht. Das Virus ist 
ein Virus. Wir haben es aber in der Hand, in der Krise unsere gute Seite 
zu zeigen, zu helfen, solidarisch zu sein, zu lernen. Das macht das Virus 
nicht weniger tödlich und nicht weniger bedrohlich. Und man kann sich 
die Frage stellen, warum wir ein Virus brauchen, damit unsere guten 
Seiten zum Vorschein kommen. Was ist also die Moral der Seuche? Um 
es noch einmal deutlich zu sagen: Die Seuche hat keine Moral. Es ist eine 
Krise, in der wir uns entscheiden müssen, welchen Weg wir gehen, wie 
wir uns verhalten und damit wer wir sind. Wir sind gefragt. Es ist der 
Moment, indem wir uns wählen müssen, indem wir bestimmen, wer wir 
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sind, indem wir uns entscheiden, wie wir handeln. Die Seuche hat keine 
Moral. Wir müssen jetzt Moral zeigen. Es liegt an uns.

Basel, 20. März 2020, Matthias Zehnder mz@matthiaszehnder.ch

PS: Nicht vergessen – Wochenkommentar abonnieren. Kostet nichts, 
bringt jede Woche ein Mail mit dem Hinweis auf den neuen Kommentar 
und einen Buchtipp. Einfach hier klicken. Und wenn Sie den Wochen-
kommentar unterstützen möchten, finden Sie hier ein Formular, über das 
Sie spenden können. 
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